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Peter, du bist früh ertaubt und hast 
bereits den Kindergarten in der Gehör-
losenschule in Wollishofen besucht. 
Du hast jetzt also viele Jahrzehnte als 
Gehörloser gelebt. Wie hast du es früher 
erlebt, mit einer schweren Hörbehin-
derung zu leben, und wie siehst du das 
heute? Hat sich zwischen früher und 
heute etwas verändert?

Peter Hemmi: Es hat sich stark verän-
dert. In der Zeit von 1950–1980 waren 
wir einfach «Behinderte». Wir durften 
nicht reklamieren, wir mussten dankbar 
sein und mussten uns «anständig auf-
führen».  Heute ist das schon wesentlich 
anders. Ich bin für mich selbst verant-

wortlich und kann frei entscheiden. Die 
Behinderung steht für mich nicht mehr im 
Vordergrund. Ich sehe die Gehörlosigkeit 
heute als eine Herausforderung. Wenn 
ich in eine schwierige Situation gerate, 
dann muss ich selbst einen Weg suchen, 
wie ich diese überwinden kann. 

Ich kann zum Beispiel eine Dolmet-
scherin bestellen, oder ich schreibe etwas 
auf. Manchmal muss man auch vorausbli-
ckend Massnahmen treffen, um ein Pro-
blem lösen zu können. 

Da mache ich mir fast eine Art Sport 
daraus, Lösungen zu suchen. Was sich 
auch sehr verändert hat, ist die Stel-
lung der Gebärdensprache. Früher haben 

wir uns geschämt zu gebärden und die 
Leute betrachteten sie als minderwertig. 
Heute sind wir stolz auf die Gebärden-
sprache. Diese zwei Dinge haben sich 
stark gewandelt: die Haltung gegenüber 
den Gehörlosen und die Beurteilung der 
Gebärdensprache.

Bis zu deinem 44. Lebensjahr hast du 
beruflich in der Welt der Hörenden gear-
beitet. Seither hast du 21 Jahre für den 
SGB-FSS gearbeitet. Wie hat sich das 
Selbstverständnis des SGB-FSS in dieser 
Zeit entwickelt und welche Bedeutung 
hat aus deiner Sicht die Selbsthilfe der 
Gehörlosen heute?

Ein Vorkämpfer der 
Emanzipation der Gehörlosen 
tritt in den Ruhestand
Ende April geht Peter Hemmi in Pension. 2008 wurde er für seinen unermüdlichen Einsatz für die 

Sache der Gehörlosen mit dem KUBI-Preis geehrt. In der visuell plus-Ausgabe vom Juli/August 

2008 hat Elisabeth Hänggi seine grossen Verdienste in zahlreichen verschiedenen Bereichen 

gewürdigt. Im nachfolgenden Gespräch konzentrieren wir uns deshalb auf seine Hauptaufgabe 

während der letzten Jahre, die Redaktionsleitung der Zeitschrift visuell plus.
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SGBN, Dezember 1989 
(Abbildung 1)

SGBN, März 1991 
(Abbildung 2)

visuell plus Nr. 1, Februar 2001  
(Abbildung 3)

Anfänglich war der SGB-FSS ein ziem-
lich kleiner Verein. Doch mit der Zeit 
wurde er immer grösser. Wir erkannten, 
dass wir professioneller arbeiten müssen. 
Früher erlebte ich oft Konfrontationen 
mit den Institutionen und den Leuten der 
Fachhilfe. Heute bestimmen wir selbst 
unseren politischen Weg und wir machen 
selbst Öffentlichkeitsarbeit. Früher waren 
die Fachleute tonangebend. Bei öffent-
lichen Informationsveranstaltungen hiel-
ten hörende Fachleute die Vorträge über 
die Gehörlosen. Auch Freizeitangebote, 
Reisen und Jugendgruppen für Gehörlose 
wurden von den Beratungsstellen organi-
siert. Inzwischen haben wir erkannt, dass 
wir das selbst machen können. Auch die 
Öffentlichkeitsarbeit können wir selbst 
machen von A-Z.  Bis es so weit war, gab 
es aber viele Reibereien mit den Fach-

leuten. Es brauchte einen längeren Pro-
zess, bis die Fachleute die Selbsthilfe voll 
akzeptierten.

Wie siehst du die Zukunft der Gehörlo-
sengemeinschaften und was sind aus 
deiner Sicht die wichtigsten Ziele, welche 
der SGB-FSS heute und in Zukunft verfol-
gen sollte? 

Ich kann darauf keine klare Antwort 
geben, sondern nur sagen, was ich mir 
vorstelle. Ich denke, dass die Gehörlosen 
bei der Gebärdensprache bleiben werden. 
Der Versuch, aus Gehörlosen Hörende zu 
machen, hat nicht funktioniert. Es gibt 
immer noch Gehörlose. Immer mehr 
Leute haben jetzt ein CI, aber manche 
haben Probleme damit. Sie können zwar 
etwas besser hören, aber sie bleiben 
schwerhörig. Sie versuchen, sich bei den 

Hörenden zu integrieren, aber manche 
kommen wieder zurück zu uns Gehörlo-
sen. Sie wollen auch die Gebärdenspra-
che lernen und sie brauchen uns. Allein 
unter Hörenden schaffen sie es nicht. 

Aus meiner Sicht ist es wichtig, dass sich 
der SGB-FSS immer wieder darüber infor-
miert, was die Basis für Bedürfnisse hat. 
Davon ausgehend muss er eine Strategie 
entwickeln, mit der er die Bedingungen 
für die Basis verbessern kann. Heute ist 
die Basis durchmischter als früher: neben 
den Gehörlosen gehören auch Ertaubte, 
CI-Träger und Schwerhörige dazu. Unter 
diesen hat es viele, die mehr oder weni-
ger die Gebärdensprache benützen. Auch 
Schwerhörige, die sich gut mit Hörenden 
lautsprachlich unterhalten können, besu-
chen heute oft Gebärdensprachkurse. Ich 
glaube, dass sich die Dinge in diese Rich-
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tung entwickeln: man möchte hören und 
trotzdem zusätzlich auch visuell kommu-
nizieren. 

Du hast seit 1988 mit kurzen Unterbrü-
chen in der Redaktion der Verbandszeit-
schrift des SGB mitgearbeitet und diese 
entscheidend mitgeprägt. Kannst du 
uns etwas über die Anfänge der SGB-
Nachrichten erzählen und wie daraus 
schliesslich die Zeitschrift visuell plus 
geworden ist? 

Bis 1987 hat der SGB seine Nachrichten 
auf 1–3 separaten Seiten in der Gehörlo-
sen-Zeitung veröffentlicht, die vom SVG 
(heute sonos) herausgegeben wurde. 
Weil die hörenden Redaktoren unsere 
Texte zensurierten, gab es da aber immer 
wieder heftige Auseinandersetzungen. 
Deshalb gründeten Markus Huser und 
Zdrawko Zdrawkow 1987 eine unabhän-
gige Zeitschrift, eben die SGB-Nachrich-
ten. Im folgenden Jahr übernahm ich 
die Geschäftsstelle des SGB und von der 
vierten Ausgabe an dann auch die Redak-
tion der SGB-Zeitschrift. Das war damals 
ein kleines, einfaches Heft im Format A5, 
mit Schreibmaschine geschrieben und mit 
ein paar Fotos und Bildern. (Abbildung 1) 
Es war ein Mitteilungsblatt, durch das der 
Vorstand die Basis informieren konnte 
und in dem Veranstaltungen angekündigt 
wurden. 

In der Frühzeit haben wir für kurze Zeit 
mit den Leuten des Freizeitzentrums der 
Genfer Gehörlosen (CRAL) zusammen 
gearbeitet. Diese hatten schon Erfahrung 
in der Herausgabe einer eigenen Zeitschrift 
(Les mains du CRAL). Aber nachdem wir  
drei Ausgaben der SGB-Nachrichten in 

Genf hatten drucken lassen, verlegten wir 
die Produktion wieder nach Zürich.

Im Frühjahr 1991 erhielten die SGB-
Nachrichten dann das Format A4, das bis 
heute beibehalten wurde. (Abbildung 2) 

Die heutige Form erhielt die Zeit-
schrift im Jahr 2001. (Abbildung 3) Bis 
ins Jahr 2000 veröffentlichte der Sport-
verband SGSV-FSSS seine Nachrichten 
im Rahmen der Gehörlosen-Zeitung des 
SVG. Doch dann hatte auch er genug 
von der Zusammenarbeit mit dem SVG. 
Er meldete Interesse an, seine Artikel in 
den SGB-Nachrichten zu veröffentlichen. 
Er wünschte jedoch, dass die Zeitschrift 
einen neuen, «neutralen» Namen erhalten 
sollte. Wir entschieden uns dann gemein-
sam für visuell plus. Den markanten 
Schriftzug für die Titelseite entwarf 
Sibylle Rau. Die Farbe blau repräsentiert 
den SGB, die Farbe rot den Sportverband. 
Die erste Nummer der neu konzipierten 
Zeitschrift erschien im Februar 2001.

Viele Gehörlose lesen und schrei-
ben nicht gerne. Bei dir habe ich den 
Eindruck, dass du gerne liest. Und als 
Redaktor gehörte Schreiben ja zu deiner 
beruflichen Tätigkeit. Kannst du uns 
etwas über dein persönliches Verhältnis 
zum Lesen und Schreiben sagen? Wie 
hat sich das bei dir entwickelt?

Ich wechselte im 8. Schuljahr von der 
Gehörlosenschule Wollishofen an die 
Schwerhörigenschule Landenhof. In Wol-
lishofen hatte ich in den Sprachfächern 
keine Probleme gehabt. Aber auf dem 
Landenhof musste ich am Anfang fest-
stellen, dass meine Aufsätze schlech-
ter waren, als die der schwerhörigen 

Klassenkollegen. Das war ein ziemlicher 
Schock für mich. Die Seiten meines Auf-
satzheftes waren rot übersät mit Kor-
rekturen. Ich wollte aber eben so gut 
schreiben können wie die anderen. Des-
halb begann ich, jeweils in den Ferien zu 
lesen und ich stellte meiner Mutter viele 
Fragen: was bedeutet dieses und was 
bedeutet jenes Wort? Auf diese Weise 
und mit Nachschlagen im Duden konnte 
ich meinen Wortschatz erweitern. Nach 
den Ferien kannte ich jedes Mal etwa 50–
100 Wörter mehr als vorher. Ich vermute, 
dass der Wechsel an den Landenhof für 
die Verbesserung meiner Deutschkennt-
nisse ziemlich wichtig war. 

Liest du heute häufig und gerne Zei-
tungen und Bücher?

Ich liebe die Gebärdensprache. Aber 
auch die Welt der geschriebenen Sprache 
ist schön mit ihren vielen Wörtern. Des-
halb lese ich auch gerne und geniesse 
dabei die Vielfalt und Schönheit der For-
mulierungen. Natürlich gibt es auch Lang-
weiliges. Aber gut geschriebene Texte sind 
etwas Schönes, so wie auch die Gebär-
densprache ihre Schönheit hat. Mir steht 
alles Musische nahe. Neben vielem ande-
rem liebe ich zum Beispiel auch Farben. 
Und ich koche auch gerne. Und beim 
Kochen achte ich auf die Farben der Spei-
sen, damit das Essen schön aussieht. 

Glaubst du, dass visuell plus als 
gedruckte Zeitschrift in Zukunft für die 
Gehörlosen in der Deutschschweiz noch 
interessant und attraktiv bleiben kann, 
neben den Internet-Portalen und den 
Web-TV-Angeboten für Gehörlose?
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Zu einem bestimmten Zeitpunkt hatte 
ich tatsächlich den Eindruck, visuell plus 
habe keine Zukunft mehr neben all den 
neuen Medien. Aber eine gedruckte Zeit-
schrift hat nach wie vor Vorteile: man 
kann sie mitnehmen, man kann darin 
blättern, kann darin nachschlagen. Man 
hat zu einem Heft, das man in der Hand 
halten kann, einfach eine andere, eine 
sinnlichere Beziehung. Auch Tageszei-
tungen werden ja immer noch gelesen. 
Das Internet bietet auch viel. Aber es ist 
ein anderes, abstrakteres Medium. Man 
muss einsteigen, sich konzentrieren, 
wieder abschalten. Es gibt heute ver-
schiedene Formen der Information, von 
denen jede ihre Vor- und Nachteile hat. 

Die Meinungen darüber, wie anspruchs-
voll Artikel in Gehörlosen-Zeitschriften 
geschrieben werden dürfen, bzw. wie 
einfach sie formuliert werden müssen, 
gehen weit auseinander. Welche Haltung 
nimmst du in dieser Frage ein? 

Dieses Thema hat uns in der Redaktion 
immer sehr beschäftigt. Allzu einfach soll 
der Schreibstil nicht sein. Die Zeitschrift 
soll ja auch zur Bildung der Gehörlosen 
beitragen. Wenn man das Niveau ein biss-
chen anhebt, wird es für die Gehörlosen 
zu einer Herausforderung, diese Texte zu 
lesen. Das ist positiv. 

Andererseits dürfen die Texte auch 
nicht zu kompliziert geschrieben sein. Im 
Falle von visuell plus liegt meiner Mei-
nung nach die beste Lösung irgendwo in 
der Mitte. Die Leser müssen den Zugang 
zu einem Text finden, sonst bringt es 
nichts. Wir bevorzugen deshalb einfach 
gebaute und eher kurze Sätze. Manchmal 

Karikatur von Peter Hemmi, SGBN vom Dezember 1992
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fügen wir Worterklärungen bei. Seit etwa 
2 bis 3 Jahren stellen wir manchmal als 
Verständnishilfe zu einem schwierigen 
Text ein Video ins Internet. Das machen 
wir zum Beispiel bei schwer verständli-
chen juristischen Texten.

Du hast in den letzten Jahren ja immer 
wieder Karikaturen gezeichnet, die auf 
der Rückseite von visuell plus erschie-
nen. Du hast damit meist auf witzig-
kritische Weise auf einen Beitrag in der 
Zeitschrift aufmerksam gemacht.  Wann 
hast du damit begonnen und welche 
Bedeutung hat das Karikieren für dich? 

Ich habe schon für die ersten Ausgabe 
der SGB-Nachrichten (1987/88) Karikatu
ren gezeichnet. Das Echo war zu meiner 
Überraschung sehr positiv und deshalb 
habe ich weitergemacht. Ich halte das 
Zeichnen nicht für meine ganz grosse 
Stärke, aber die Karikaturen haben 
immer dazu beigetragen, den Inhalt der 
Hefte aufzulockern. Und ich fand es gut, 
wenn die Zeichnungen etwas provozierend 
waren.

Ich male auch sehr gerne. Aber wäh-
rend meiner Anstellung beim SGB-FSS 

SGB-FSS News    �

blieb mir wirklich immer nur sehr wenig 
Zeit dazu. Hie und da machte ich etwas 
– sozusagen im «Schnellgang». Aber der 
Arbeitsdruck war meist zu gross. So blieb 
das Malzeug in einer Ecke stehen.

Jetzt gehst du ja in Pension, da wirst 
du mehr Zeit haben für deine Hobbys. 
Weisst du schon, was du in den kom-
menden Jahren machen willst? Wirst du 
für visuell plus in Zukunft auch noch 
Beiträge liefern?

Mein Problem ist, dass ich sehr viele 
verschiedene Interessen habe. Ich möchte 
mich aber nicht verzetteln, sondern wenige 
Tätigkeiten auswählen, und mich diesen 
intensiv widmen. Zum Beispiel Fotogra-
fieren oder Malen. Ich möchte mir auch 
einen Hund kaufen und ich glaube, dass 
mir das Fischen Freude machen würde. 
Aber eben: vorerst möchte ich mir ein Jahr 
Zeit geben, um herauszufinden, was mir 
wirklich viel bedeutet und Freude macht. 
Ich möchte vermeiden, dass ich in kurzer 
Zeit bereits wieder überlastet bin. Ich 
habe bereits Anfragen von zwei Vereinen 
erhalten, ob ich im Vorstand mitmachen 
wolle. Aber ich habe vorerst abgelehnt 

und gesagt, dass ich nun wirklich min-
destens ein Jahr lang aussetzen will. Bei 
visuell plus trete ich ganz zurück. Einzig 
wenn sich zufällig gerade etwas ergibt, 
worüber ich gerne schreiben möchte, 
werde ich vielleicht noch einen Beitrag 
liefern.

Ganz herzlichen Dank, Peter, für dieses 
Gespräch. Das visuell plus-Team 
wünscht dir alles Gute im Ruhestand. 
Und wir hoffen, dass du herausfindest, 
was dir am meisten Freude macht und 
dass du dann noch viel Zeit hast, diesen 
Lieblingsbeschäftigungen nachzugehen!
Wir alle haben deine umsichtige und 
feinfühlige Art der Redaktionsleitung 
sehr geschätzt und wir danken dir herz-
lich dafür.

Das Interview mit  
Peter Hemmi führte Phil Dänzer

Dolmetscherin: Luzia Manser

Fotos von Peter Hemmi: Phil Dänzer

GSVIDEO – ein neues Angebot  
von FOCUSFIVE

ANGEBOT

In der heutigen Informationsgesell-
schaft ist Text wesentlicher Bestandteil 
der meisten Medien, sodass dem Ver-
stehen von Schriftsprache eine grosse 
Bedeutung zukommt. Verfügen Men-
schen nicht über die Schlüsselqualifika-
tion, schriftlichen Texten Informationen 
zu entnehmen, ist ihnen der Zugang 
zu diesen Informationen versperrt… 
So die Erklärung zum neuen Produkt 
GSVideo. Mit GSVideo hat FOCUS-
FIVE ein klares Ziel: «Wir wollen mit 
GSVideo den Gehörlosen Webseiten-
Inhalte in Gebärdensprache barrierefrei 
zugänglich machen». So können z.B. 

öffentliche Webseiten-Inhalte von sozi-
alen Institutionen, Versicherungen, Ban
ken und vom Bund auch von Gehörlosen 
bis ins Detail verstanden werden. www.
gsvideo.ch

«Les montagnes du Silence» jetzt 
online mit UT und Ton

Das Abenteuer-Doku «Les montagnes 
du Silence» ist nun online mit Unterti-
tel und Ton. In diesem Dokumentarfilm 
erzählen uns 2 Gehörlose (Daniel Cuen-
net und Laurent Valo) von Ihrer Expedi-
tion zum Nordpol an Bord des Schiffes 
Tara. Die Expeditionsgruppe hat sich aus 

Gehörlosen und Hörenden zusammen-
gesetzt. Der Dokumentarfilm erzählt 
eine Reise voller Erlebnisse, gespickt 
mit atemberaubenden Bildern und 
Emotionen. Viel Spass bei Schauen!

In Planung: Drei Kidsfilme
Nach längerer Pause hat FOCUSFIVE 

sich entschieden drei weitere Kids-
Filme zu produzieren. Diese befinden 
sich in der Planungsphase und werden 
dieses Jahr noch veröffentlicht. Wir 
halten euch auf dem Laufenden ;-)

Euer FOCUSFIVE TEAM


